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Zeigte gestern vor Gericht Reue: Bernard
Madoff. BILD: DPA

Verkehr: Konzern rechnet mit
massivem Gewinnrückgang

Krise trifft
Bahn schwer
BERLIN. Die Deutsche Bahn rechnet
nach Angaben aus Konzernkreisen
in diesem Jahr mit fast einem Drittel
weniger Gewinn als 2008. Um dieses
Ziel zu erreichen, müsse das zweite
Halbjahr allerdings deutlich besser
als das erste laufen und müsse auch
das Sparprogramm wirken, sagten
mit den Zahlen Vertraute gestern der
Nachrichtenagentur Reuters. Ein
Ende der Krise spüre das Unterneh-
men nicht: Die Erlöse seien in die-
sem Jahr von Monat zu Monat zu-
nehmend geschwunden. In der in-
ternationalen Logistik könnten da-
her verglichen mit Krisenbeginn bis
Jahresende bis zu 6000 Beschäftigte
weniger arbeiten, hieß es. Die Bahn
wollte sich nicht zu den Zahlen äu-
ßern. Den Angaben zufolge will das
Unternehmen 2009 ein Betriebser-
gebnis von 1,8 Milliarden Euro errei-
chen. rtr

Graeff: Mannheimer Firma wächst dank mehr öffentlicher Aufträge und großer Bandbreite von Kunden

Ein Container namens „Big Brother“
Von unserem Redaktionsmitglied
Bettina Eschbacher

MANNHEIM. Um seinen neuen Rie-
sencontainer „Big Brother“ nennen
zu dürfen, nahm es Heinrich Graeff
sogar mit dem mächtigen Fernseh-
produzenten Endemol auf. Dem TV-
Riesen gefiel es gar nicht, dass eine
andere Firma den Namen der erfolg-
reichen Fernsehshow „Big Brother“,
die in einem Container spielt, für
ihre Produkte nutzen wollte.

Doch obwohl Endemol vor dem
Münchner Bundespatentgericht für
den werbeträchtigen Namen Hun-
derte geschützter Produkte – von
Skiern über Fleischextrakte bis Wi-
ckelgamaschen – aufführte, es nütz-
te nichts. Endemol hatte offenbar
vergessen, die Bezeichnung Big
Brother ausgerechnet für seine
Spielstätte, den Container, schützen

zu lassen. Und so gab das Gericht
Graeff recht – das sieben Meter hohe
und drei Meter breite Riesencontai-
ner wurde vor einem Jahr als „Big
Brother“ erfolgreich auf dem Markt
eingeführt.

Geschäft mit Schulen wächst
Apropos Erfolg: „Die Krise macht
sich bei uns kaum bemerkbar“, sagt
Graeff. 2008 wuchs der Umsatz des
Mannheimer Containerherstellers
mit 95 Mitarbeitern um 5,7 Prozent
auf 50,5 Millionen Euro. Der Gewinn
vor Steuern lag bei 1,3 Millionen
Euro. Auch für 2009 macht Franz
Schoppe, Mitglied der Geschäftslei-
tung, eine „Tendenz weiter nach
oben“ aus, um 9,3 Prozent legten im
Vorjahresvergleich die Umsätze von
Januar bis Mai zu. 2009 profitiert
Graeff von dem Konjunkturpaket
der Regierung, das Ausbau und Sa-

nierung von Schulen und Kindergär-
ten massiv fördert. Und während der
Arbeiten im Gebäude kommen die
Kinder meist in Containern unter.
Überhaupt ist das Vermietungsge-
schäft von Graeff mit Kunden in
Schulen und Kitas  in den vergange-
nen Jahren deutlich gewachsen.

Als Schlüssel des Wachstums
trotz Rezession sieht Schoppe die
große Bandbreite der Abnehmer.
Einbrüche bei Automobilkunden
könnten andere Bereiche ausglei-
chen. Zu den Kunden zählt neben
Kommunen und Industrie auch die
Bundeswehr, für die Graeff Maschi-
nen- und Instandsetzungshallen lie-
fert, die dank der Modulbauweise
schnell in den ständig wechselnden
Einsatzorten aufgebaut werden kön-
nen. Allein nach Afghanistan hat
Graeff zum Beispiel 38 dieser Hallen
geliefert.

Verstärkt setzt Graeff auf Klima-
schutz – ein immer wichtigeres Ver-
kaufsargument: Die neuen Hybrid-
Container sind zum Beispiel mit
Wärmepumpen ausgestattet, bei der
Graeff-Solarhalle sind Photovoltaik-
Module auf den großen Dachflächen
montiert.

Graeff-Container finden sich in der
Industrie, aber auch in Kitas. BILD: GRAEFF

� Ab 2010 soll es für die meisten
neuen Mobiltelefone ein einheitli-
ches Ladegerät geben.

� Darauf haben sich gestern zehn
Hersteller geeinigt. Sie decken 90
Prozent des Marktes ab. EU-Indus-
triekommissar Günter Verheugen
rechnet damit, dass sich auch der
Rest der Hersteller bald anschließt.

� In der EU gibt es derzeit350 bis 400
Millionen Handys, jedes Jahr werden
rund 180 Millionen neue Geräte ver-
kauft. red

400 Millionen Handys

Mobilfunk: Zehn Hersteller einigen sich auf gleichen Standard zum Aufladen des Mobiltelefon-Akkus

Eines für alle –
Handynetzteil
bald einheitlich
Von unserem Korrespondenten
Detlef Drewes

BRÜSSEL. Kabelsalat ade: Schon ab
2010 können alle neuen Handys mit
einem einheitlichen Gerät wieder
aufgeladen werden. Noch vor weni-
gen Monaten hatte EU-Industrie-
kommissar Günter Verheugen
(„Meine Geduld mit der Industrie ist
zu Ende“) die Hersteller drängen
müssen, gestern konnte er in Brüssel
Vollzug melden: Alle namhaften
Produzenten von Mobiltelefonen
haben sich auf einen einheitlichen
Standard geeinigt – den so genann-
ten Mini-USB-Stecker.

Für den Verbraucher bedeutet
das: Ein Ladegerät reicht künftig, um
jedes Handy aufzuladen. Beim Kauf
eines neuen Gerätes kann die bishe-
rige Ladestation weiter benutzt wer-
de. Und: Die neuen „Tankstellen“
für Handys werden weniger Strom
verbrauchen. Verheugen: „Ich bin
froh, dass diese Selbstregulierung
gefunden wurde.“

Rund 30 verschiedene Stecker
Heute sind fast 30 verschiedene Ste-
cker für Handy-Ladekabel im Um-
lauf, nicht einmal alle Produkte ei-
nes Herstellers können mit dem glei-
chen Gerät an den Strom ange-
schlossen werden. Bei vielen Handy-
nutzern stapeln sich inzwischen die
Ladegeräte. Das führt zu großen Pro-
blemen bei der Entsorgung: Mehre-
re tausend Tonnen alter Netzteile
landen derzeit pro Jahr im Abfall.
Wer sein Handy unterwegs aufladen
möchte und sein eigenes Ladegerät
nicht zur Hand hat, steht zudem bis-
lang oft vor dem Problem, dass er
nicht einfach die Ladestation von je-
mand anders benutzen kann. Die
Branche schätzt, dass mit der künfti-

gen Lösung die Zahl der Ladestatio-
nen mindestens halbiert werden
kann, zumal sich alle großen Her-
steller (Apple, LG, Motorola, NEC,
Nokia, Qualcomm, Research in Mo-
tion RIM, Samsung, Sony Ericsson
und Texas Instruments) verpflichtet
haben, sobald wie möglich mit der
Produktion der neuen Mobiltelefo-
ne zu beginnen. Ob es für bereits
existierende Geräte eine Lösung zur
Nachrüstung beispielsweise durch
Adapter geben wird, ist noch unklar:
Nach Angaben der Produzenten
reicht ein bloßer Austausch der Ste-
cker nicht, da die gesamte elektroni-
sche Infrastruktur eine Handys be-
troffen sei.

Derweil denkt man in Brüssel
schon weiter. Langfristig sollen ein-
heitliche Ladegeräte auch für Digi-
tal-Kameras und Laptops entwickelt
werden. Das wird jedoch deutlich
aufwendiger, da die Geräte mit un-
terschiedlichen Stromstärken arbei-
ten. Dennoch will die Kommission,
so betonte Verheugen gestern, an
„neuen Standards“ und „zukünfti-

Allein EU-Industriekommissar Günter Verheugen hat sechs verschiedene
Handyladegeräte. BILD: OBS/E-PLUS

lich längere Laufzeiten ohne Strom-
anschluss, um die Dienste wie mobi-
les Fernsehen und anspruchsvolle
Echtzeit-Navigation, die auch über
das europäische Satellitenprojekt
Galileo angeboten werden sollen,
nutzen zu können.

gen Ladetechnologien“ arbeiten.
Daran dürften die Hersteller selbst
größtes Interesse haben, denn die
bisherigen Ladestationen und Akkus
leisten nicht, was für die kommende
Generation der Mobiltelefone nötig
ist: schnelleres Nachladen und deut-

sich erfolgreich zu verteidigen, das
gelte auch für die parallel laufende
Schadenersatzklage von Kunden.

Die Baustoffhersteller hatten laut
Kartellamt jahrelang illegal Gebiets-
absprachen und Lieferquoten ver-
einbart. Konkurrenten seien ge-
meinsam aus dem Markt gekauft
worden. Mahl- und Zementwerke
etwa in Ostdeutschland seien eben-
falls gemeinsam aufgekauft und still-
gelegt worden. Nach Ansicht der
Wettbewerbshüter hatte das Kartell
jahrzehntelang bestanden und den
Wettbewerb in Deutschland fast völ-
lig ausgeschaltet. Zementabnehmer
und Verbraucher seien massiv ge-
schädigt worden. be/dpa

ein Gerichtssprecher gestern. Der
Kartellsenat habe es zwar ebenfalls
als erwiesen angesehen, dass die
Unternehmen Marktabsprachen ge-
troffen hätten, schätzte aber den
Mehrerlös aus der Kartellbildung
deutlich geringer ein.

Dem Urteil zufolge muss Heidel-
bergCement mit rund 170 Millionen
Euro die mit Abstand höchste Buße
zahlen, die Schwenk-Gruppe 70 Mil-
lionen, Dyckerhoff 50, LaFarge 24
und Holcim 14,6 Millionen Euro.
Doch obwohl HeidelbergCement
seine Strafe um 80 Millionen Euro
reduzieren konnte, will der Konzern
das Urteil nicht akzeptieren. Heidel-
bergCement sehe „gute Chancen“

Kartellvorwürfe: Zementhersteller akzeptiert Bußgeld des Oberlandesgerichts Düsseldorf nicht

HeidelbergCement geht vor den BGH
HEIDELBERG. HeidelbergCement will
sich trotz einer herben Schlappe
noch nicht juristisch geschlagen ge-
ben und hält an einer Rechtsbe-
schwerde gegen das aktuelle Urteil
des Oberlandesgerichts Düsseldorf
fest. Das Gericht hat die Entschei-
dung des Bundeskartellamtes vor
sechs Jahren bestätigt, das hohe
Bußgelder gegen fünf führende Ze-
menthersteller wegen illegaler Kar-
tellabsprachen verhängt hatte.

Allerdings hat es die Rekord-Buß-
gelder halbiert. Das Bundeskartell-
amt hatte 650 Millionen Euro Buß-
gelder gegen fünf Unternehmen be-
antragt, das Gericht hielt rund 330
Millionen Euro für berechtigt, sagte

Innovation

Firmen geben
weniger aus
GÜTERSLOH. Die deutschen Unter-
nehmen wollen in nächster Zeit we-
niger Geld investieren, um neue Pro-
dukte oder Verfahren zu entwickeln.
Angesichts der unsicheren Wirt-
schaftslage fahren die Betriebe ihre
Innovationsaktivitäten teils deutlich
zurück, wie eine gestern veröffent-
lichte Umfrage der Bertelsmann Stif-
tung (Gütersloh) ergab. Hatten zwi-
schen 2005 und 2007 noch 72 Pro-
zent der Unternehmen mindestens
eine Produkt- oder Verfahrensneue-
rung eingeführt, planen dies bis 2010
nur noch 62 Prozent der Befragten.
Für die Studie wurden 2500 Unter-
nehmen befragt. dpa

Urteil: Urteil im bisher größten
Betrugsfall der Finanzwelt

150 Jahre
Haft für
Madoff
NEW YORK. Der Platz in den Ge-
schichtsbüchern ist ihm sicher: Mit
seinem weltumspannenden
Schneeball-System gilt der New Yor-
ker Ex-Broker Bernard Madoff als
bislang größter Finanzbetrüger aller
Zeiten. Der einstige Rettungs-
schwimmer „Bernie“ brachte tau-
sende Anleger in Not und viele um
ihre Lebensersparnisse. Nun muss
der einstige schillernde Wall-Street-
Star davon ausgehen, das Gefängnis
nie wieder zu verlassen. Ein New
Yorker Gericht verurteilte ihn ges-
tern zu 150 Jahren Gefängnis.

Das Verbrechen sei „außerge-
wöhnlich teuflisch“, urteilte Richter
Denny Chin lautUS-Medien. Auch
ein halbes Jahr nach Auffliegen des
65 Milliarden Dollar schweren
Mega-Schwindels rätseln die meis-
ten Opfer noch immer, wie Madoff
sie jahrzehntelang derart täuschen
konnte – geschickt und skrupellos.

Mann mit vielen Gesichtern
Der talentierte Mr. Madoff hatte vie-
le Gesichter. Der stets korrekt geklei-
dete Herr mit Silberhaar war angese-
hen und leutselig. Ob im Golfclub in
Florida oder beim Wohltätigkeits-
ball, überall umgab den heute 71-
Jährigen eine Schar begeisterter An-
leger. Sie vertrauten ihm ihr Geld an
– gern einige Millionen oder mehr –
und er sorgte für stabile, teils traum-
hafte Zinsen.

Hinter der schönen Scheinwelt
mit einer New Yorker Investmentfir-
ma, einem Penthouse in Manhattan
und Luxus-Booten auch in Europas
Häfen klaffte der Abgrund: Madoff
tätigte Ermittlern zufolge nie auch
nur ein einziges der Aktiengeschäfte
für seine Kunden. Stattdessen warb
er mit der einen Hand frisches Geld,
mit der anderen gab er es sofort als
vermeintliche Gewinne an vorhan-
dene Anleger. Am Ende zeigte Ma-
doff Reue. Er habe einen „fürchterli-
chen Fehler“ begangen, betonte er
gestern. An die Opfer gewandt sagte
er: „Es tut mir leid. Ich weiß, das hilft
Ihnen nichts.“ dpa

Autobauer: Treuhänder wollen
Verkauf nicht überstürzen

Opel ist
noch flüssig
FRANKFURT. Der Verkauf des ange-
schlagenen Autobauers Opel und
der Schwestermarke Vauxhall wird
sich noch sieben bis neun Monate
hinziehen. „Das ist kein einfaches
Verfahren, schließlich geht es um
60 einzelne Gesellschaften und es
gibt sehr verschiedene Interessen“,
sagte Fred Irwin, Vorsitzender des
Beirates der Opel Treuhandgesell-
schaft und zugleich Präsident der
amerikanischen Handelskammer
AmCham, gestern in Frankfurt.

„Das wird kein Feuerverkauf.
Opel steckt auch nicht in einer Not-
situation, die 50 000 Mitarbeiter in
Europa werden nicht arbeitslos“.
Die Tochter des insolventen US-Au-
tobauers General Motors (GM) ver-
fügt noch Angaben von Irwin derzeit
über liquide Mittel zwischen 100
und 300 Millionen Euro. Alle Liefe-
ranten würden pünktlich bezahlt.
Wie hoch die Verluste sind, die Opel
Tag für Tag macht, wisse er nicht,
sagte Irwin. Die Schätzungen
schwanken aktuell zwischen drei
und fünf Millionen Euro. Opel liege
aber beim Verkauf bis über Plan.

Irwin machte zwar keine detail-
lierten Angaben zu den Kaufinteres-
senten, ließ aber durchblicken, dass
der österreichisch-kanadische Auto-
zulieferer Magna die besten Karten
besitzt. Er sei im Moment der Haupt-
verhandlungspartner. Noch aller-
dings ist der virtuelle Datenraum ge-
öffnet. Dort können sich auch ande-
re Interessenten einen vertieften
Einblick in die Zahlen und die Lage
bei Opel verschaffen. otr

Medien: Sprecher bestätigt
Vertragsabschluss

BWK verkauft
Haas-Anteile
MANNHEIM. Die BWK Medien-Betei-
ligungsgesellschaft, die mit 28,89
Prozent die grösste Minderheitsge-
sellschafterin der Mannheimer Me-
diengruppe Dr. Haas GmbH
(„Mannheimer Morgen“) ist, hat mit
der Medien Union Ludwigshafen
(„Die Rheinpfalz“) einen Vertrag ge-
schlossen, wonach sie 7,89 Prozent
aller Haas-Geschäftsanteile an die
Medien Union verkauft. Dies bestä-
tigte ein Sprecher der Dr. Haas
GmbH. Nach seinen Worten gibt es
bei dem Einstieg allerdings noch ju-
ristische Fragen zu klären. „Inwie-
weit der beabsichtigte Erwerb
rechtskräftigen Bestand haben wird,
ist zum jetzigen Zeitpunkt nicht ge-
sichert, da die Satzung der Dr. Haas
GmbH ein Vorkaufsrecht der Mitge-
sellschafter enthält“, hieß es in
Mannheim. Die BWK stieg 1998 bei
der Dr. Haas GmbH ein. Anteilseig-
ner der BWK Mediengesellschaft
sind unter anderem die Landesbank
Baden-Württemberg, die Württem-
bergische Lebensversicherung so-
wie die Landeskreditbank Baden-
Württemberg Förderbank. red

Medien

Echo-Verleger
gestorben
DARMSTADT. Horst Bach, Verleger
und Gesellschafter des Medienhau-
ses Südhessen, ist vergangenen Frei-
tag einem Herzinfarkt erlegen. Dies
teilte das Medienhaus Südhessen, zu
dem die Tageszeitung Darmstädter
Echo gehört, gestern mit. Bach war
im April 65 Jahre alt geworden. Ne-
ben seinem Vater Max war Horst
Bach ab 1984 Geschäftsführer des
Verlagshauses. Ab 1990 führte er ge-
meinsam mit seinem Bruder die Ge-
schäfte des Unternehmens. In diese
Zeit fiel auch eine große Umstruktu-
rierung des bestehenden Zeitungs-
verlages zur Unternehmensgruppe
Medienhaus Südhessen mit annä-
hernd 2300 Beschäftigten, heißt es in
der Mitteilung. Ende 2007 trat Bach
aus der Geschäftsführung aus, blieb
aber Gesellschafter. red


